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‘Boykottierte SFefdpostmarken. 
Die Zentraldirektion des Dorotheums versendet folgende 

Mitteilung: „Der Zentraldirektion des Dorotheums kamen von 
verschiedenen Seiten Anfragen über den beabsichtigten Verkauf 
der Marken Feldpostausgabe für Rumänien, in Buch¬ 
druck, mit dem Aufdrucke „Bani“, zu. Das Dorotheum hat den 
gesamten Bestand zur kommissionsweisen Verwertung über¬ 
nommen, irgend eine Aenderung an diesen Marken wurde durch 
das Dorotheum nicht vorgenommen. Die eingeleiteten Erhebungen 
haben ergeben, daß die Feldpostmarken im Frühsommer des 
Jahres 1918 über Auftrag des ehemaligen k. u. k. Kriegsmini¬ 
steriums bei der Hof- und Staatsdruckerei in Wien in Buchdruck 
ausgeführt wurden. Ebenso wurde ein Teil dieser Buchdruck¬ 
marken zur selben Zeit mit dem Aufdruck „Ccntesimi“ für das 
italienische Okkupationsgebiet hergestellt. Nach Mitteilungen 
kompetenter Organe wurde damals auch der Auftrag erteilt, 
anschließend daran einen analogen Aufdruck für das rumänische 
Okkupationsgebiet („Bani“), anzufertigen. Diese Absicht kam 
jedoch infolge des Umsturzes nicht mehr zur Ausführung. Dem 
Vernehmen nach befinden sich einige Sätze mit dem Aufdruck 
„Bani“ schon seit der Zeit vor dem Umstürze im Privatbesitz; 
hierbei kann es sich nur um Druckproben handeln. Im 
Jänner 1922 wurden die Restbestände dieser Buchdruckausgabe 
irn Sinne des seinerzeitigen Auftrages fertiggestellt. Das Doro¬ 
theum hat diesen Bestand im Juni 1922 zur Verwertung über¬ 
nommen. Auf Grund dieser Darstellung findet das Dorotheum 
keinen Anlaß, von der Veräußerung dieser Verwertungs¬ 
bestände abzusehen. Schriftliche Kaufanbote sind an die 
Verwertungsabteilung des Dorotheums, 1. Bez., Rauhenstein¬ 
gasse 8, bis 2 0. Februar 1923 zu richten, woselbst auch 
nähere Auskünfte eingeholt werden können.“ 

Dazu schreibt uns der Verband der österreichi¬ 
schen Philatelistenvereine: Der Verband der öster¬ 
reichischen Philatelistenvereine hat in seiner Sitzung am 
4. Januar den Beschluß gefaßt, daß allen Verbandsvereinen und 
somit auch ihren 5000 Mitgliedern der Kauf, Verkauf, Tausch 
oder die sonstige Verbreitung der genannten Buchdruckausgabe 
für Rumänien verboten wird. Die Begründung für diesen 
Beschluß liegt darin, daß nach übereinstimmender Ansicht aller 
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Angebote aus Privatbesitz erbeten. 
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im Verbände zusammengeschlossenen Philatelistenvereine die 
Ausgabe dieser Marken, wie auch in der Zuschrift des Dorothe¬ 
ums mitgeteilt wird, zwar 1918 geplant war, daß der Ueberdruck 
mit „Bani“ jedoch erst 1 92 2, also zu einer Zeit erfolgt ist, 
da es keine k. u. k. F e 1 d p o s t mehr gab, somit auch 
keine amtliche Stelle, der das Recht zustand, den Ueberdruck 
vier Jahre später zu verfügen. Nach genauester Prüfung des Sach¬ 
verhaltes ist vom Verband dieser angeblichen Feldpostausgabe 
jeder philatelistische Wert abgesprochen worden. 

Der Oesterreichische Briefmarkenhändlerverein 
hat gleichfalls beschlossen, den Verkauf oder sonstigen Vertrieb 
der sogenannten Buchdruckausgabe für Rumänien allen Mit¬ 
gliedern bei Strafe des Ausschlusses aus dem Verein ausnahms¬ 
los zu untersagen. 

Bie Sammfung BDurzßacfi - STannenßerg. 
Unter dem Titel „Ein Wiener Sammlerheim“ schil¬ 

dert M. Pokorny im „Neuen Wiener Tagblatt“ (siehe 
Nr. 22 vom 24. Jänner 1. J.) die Sammlungen des Uni¬ 
versitätsprofessors Dr. Wolfgang W u r z b a c h von 
Tannenberg, in dessen Familie das Sammeln von 
jeher schöne Tradition war. Sein Großvater, der be¬ 
kannte Verfasser des sechzigbändigen „Biographischen 
Lexikons des Kaisertums Oesterreich“ Dr. Konstantin 
von Wurzbach, sowie sein Vater, Dr. Alfred von 
Wurzbach, dem wir neben zahlreichen anderen 
wissenschaftlichen Werken das grundlegende „Nieder¬ 
ländische Künstlerlexikon“ verdanken, waren schon 
hervorragende Sammler. 

Wir entnehmen dem interessanten Aufsatze Pokornys 
folgende Stellen: 

„Professor Dr. Wolfgang W u r z b a c h, der, wie 
er mir scherzend mitteilte, nun in dritter Generation 
„erblich belastet“ ist, konnte nicht anders, als sich der 
wissenschaftlichen Forschung zuwenden. Er blickt 
ebenfalls schon auf eine stattliche Reihe von Werken 
zurück. Kein Wunder auch, daß seine Wohnung voll 
der Bücher ist, eine raffiniert ausgestattete Schrift¬ 
stellerwerkstatt, in welcher kein Behelf fehlt. Die alten 
französischen, spanischen, italienischen Dichter, welche 
er mit Uebersetzerliebe umfaßt und in seinen Vor¬ 
lesungen sowie in wissenschaftlichen Werken behandelt, 
finden sich hier in köstlich ausgestatteten frühen 
Drucken vor sowie auch in neueren, illustriert von 
den großen Meistern des Stiftes. An früheren Ausgaben 
der griechischen und lateinischen Klassiker, an alten 
deutschen und italienischen Drucken fehlt es nicht. 
Wer kann die 15.000 Bände beim Namen nennen? 
Eine Welt von Büchern, in die sich zu versenken 
Wonne wäre, könnte man sagen: „Zeit, stehe still.“ 

Aber selbst hier ticken kostbare alte Uhren im 
Takt der enteilenden Sekunde. Vor dem Zifferblatt 
einer Türmchenuhr aus dem 16. Jahrhundert zappelt 
das geschäftige Pendel. Eine schöne Stutzuhr von 
Aegydi W a t h e 1 e in Prag belehrt uns über Tag, 
Stunde, Minute, Mondphase, Stand der Sonne inner¬ 
halb der Ekliptik, lauter Dinge, über die man sich im 
18. Jahrhundert auf dem laufenden hielt, wo man noch 
Zeit fand, mit seiner Uhr Zwiesprache zu halten. Eine 
Zeitgenossin, die aber aus Wien von Gustermann 
herstammt, tut dasselbe. Das theresianische Ornament 
der Uhrkästen und der herrlichen Gravierungen der 
Zifferblätter stimmen stark überein. Eine ältere Fran¬ 
zösin mit Boulearbeit beschließt den Reigen'. 

Trotz dieser Mahnungen an die Vergänglichkeit 
der Stunde ist es schwer, sich loszureißen. Drängen die 
Uhren, so halten die zahlreichen Bilder fest; lauter 
auserlesene und tadellos erhaltene alte Niederländer. 
Ein besonders schönes Porträt von Albert C u y p stellt 
Karl 11. von England dar. Es ist 1649 gemalt, da der 
junge Stuart noch Kronprinz war und zu Brüssel in 
der Verbannung weilte. Nach der Absetzung und Hin¬ 
richtung seines Vaters Karl 1. war er dahin geflohen 
und kehrte erst 1660 als König heim. Eine Flußland¬ 
schaft des Jan van Goyen erfreut durch ihre wunder¬ 
bar duftige Luftperspektive und den meisterhaft wieder¬ 
gegebenen Wellenschlag. Wie gewaltig und naturhaft 
sind die treibenden Nebelmassen der Marine des Simon 
de V 1 i e g e r, welch starke Wirkung löst der Gegensatz 
zwischen Schattentiefe und besonnter Erdfarbe auf der 
Dünenlandschaft des Van der Meer von H a a r 1 e m 
aus! Hier ein liebenswürdiger Scherz des Samuel van 
Hoogstraten. Das Bild stellt eine gehöhnte Holz¬ 
wand dar, an welcher Staubtuch und Möbelpinsel in 


